
FREIHEIT UND' ZWAl\IG 

IM LA.NDWIRTSCHAFTtJCHEN 

PRODUKTIONSPROZESS. 

INAUGURATIONSREDE~ 

GEHALTEN VON 

PROF. DR. ADOLF OSTERMAYER 
DZ. REKTOR DER HOCHSCHULE FÜR BODENKULTUR. IN WIEN. 



Ho cha n·s ehnliche Vers ammI ung! 

Nach ei~er Unterbrechung von fnnf Jahren, welche mit 

den gewaltigen Schrecknissen und Zerstörungen des Weltkrieges 

ein neues Kapitel der Menscbheitsgesehichte eingeleitet haben:, 

ist es heute mir beschieden worden, zum ersten ,Male. wieder 

unter' :dem althergebrachten festlichim Gepränge,' das goldene 

Zeichen der akademischen Gewalt entgegenzunehmen: als erster 

Friedensrektor ' unserer hohen ,Schule m:lchde,ni Kriege. In 
diesem,' Augenblicke, der mir im reifen MannesaUet die Er­
füllung dessen bringt, ,was mir dereinst als jugendfroher Jünger 

unserer'Alma mate'r der höchste Gipfel idealen akademisehen 

Strebem.: -schien, -spreche ich 'meinen tiefgeftihIten Dank, IhneIi; 

meine hochgeschätzten und ,Ue,bim Kollegen', dafilraus, dltß~Sie 

mir in' schicksalsscliwer,er Zeitenwende durch 'die einst!:fllmige 

Wahi' zum Reetor magnificus :Ihr auszeichnendes Verti'ätten be­
kundet habeIi.DiesesVertrau:enwird für mich eine 'Quelle s,elbst­
verständ1icher PflIcht, "aber auah der Ansporn zu begeistertem 

Einsatze 'mehiesWoUeilsund Könnens für d!ieGesehil~ke unserer 

hohen 'Schule' sein. Nehmen Sie daherjetzt,' in 'dieser schönsten 
Stunde meines Lebens, iLus meinem Munde das heilige Gelöbnis 

entgegen; daß rastloses' Wrrken ftlr dieWün'sehe,und Anregimgl3n 
d'es' professorenkollegi~ms;· mannhafter' 'Eintreten fnr die EDt~ 
wicklung unserer, hohen 8(>hule' den Inhalt meines n'ächst,en 
Lebensjahres 'bllden'werden., 
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Wenn ich - nunmehr auch färmlich in meine Vlürde 

eing'esetzt - das erstema1 im Namen des ProfessorenkoUegiums 

das vVort ergreife. so soll es ein Wort des Dankes sein für 

das 'Virken des Herrn Prorektors im abgelaufenen Amtsjahre ; in 

seinem Amtsjahre, das, erfüllt von dem Geiste eines nie geahnten 

Umsturzes, Klippen braehte, deren Unheil seine ruhig steuernde 

Hand jedoch nicht zu' 'scbrfmken verrrwchte: Ihm ist es ge­

lungen, durch dieses Klippenfeld hindurch unsere hohe Schule 

in. die freie .Babn der friedlichen Entwicklung zu lenken, für 

die· er' :mir das ,Steu.er . mit .. Segenswünschen ; übergab, aus 

denen. die Liebe eines:. ~akademischen Lehrers. für; ,seine Alma, 

mllter sprach. ., ; 

,Indem ich· :meine Hände; auf· die'ses Steuer, leg-e,umf&ßt 

mei.nIBliek. den Phtn, der meinem Weg sich 'ö.ffnet: ·Ein~ Ileue, 

vielfach . fn~mdartige . Welt ist·. es, il1 . die wir. e,ingetre,teu .sllin~. 

Ein junges. Vat,erland ,ist.·~n~ ; erstand~n,. ,mit, tausendfac4ern; 

scbmerzlic4()~ Verzicht erkaufl. unq dennoch h~iß gelieht, :~~il 

es· von· Ost nach '\Vest, von Süd pa,ch N m'd . in d~uts.ch~rßeholle 

wurzelt. Nicht" vermag . solche Liel;te' ~u schm~lern, daß diese 

Scholle, von; ·Mutter,. Natur stiefmütt~rJicb: hec4tcht· ~rsch~int( 

Denn au~ :dieser Aqnut w~rd· unser' Volk ip. heißer Arbeit. zu 

jener Kraft erhQPen werde~; ·die nach ~jn.em· ewigenNatur~ 

gesetze jenen vßrsagtl;lleil)t, denen· .die Schlt~e' der Welt tntihe~; 

IOß in d:en Schoß. gefallen sind. Unser~r, h:ob;en .. Schul~.aber,. 

deren Säulen mit , Naturgewalt atrs. deI' ' heima,tlic4en8cbolle 

emporwaehsen~ . ist; ip diesellIheißen J:tinge~; u.m d.~e ~l;l;ku:nft 

eines 'Volkes • die große Aufgab~ ~ugefJi.lJep.:· .~it ,4eu Waffen 

des Geistes, m.it den ·:Mitteln· 'oer ,E9fschu;ng:und" Lehre ... ~jje 
geizend~ Natur ;ZU .meistern, ihr: ~it 4tlr .lJnwiQ.erstehlichkei~ 
der Wissensc;l;ta{t :~nd ErfapruQg .. ,abzp.zwinge~, W~~ . si~: uq~ 

freiwillig' nicht spenden wilL Das .. ;.gl.~ic:Q'Qi!Natuf;g.e.s.et~i 
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d ~.s,.A. r,~ e i.t.ll n·d TJttfP:t i gk ei t Q.~;r ~h:'d i. e. Not·· e r z:w in:gt t· 

~~:rd auch,,:;d.fLf lBammer· .. sein,' der·d·ie· ~hetne ..'Zu": 

kunfp ll~serer hohen Sehu·le schm.:ied.et,·deren .'Re­

s t a n d u p d Wir k ,e n, weil si e ,d er' :F ru eh t bar rn ach n.n g 

des v (L ~etl än di s oe he rr'R od e I\e' g~Wi d met ,s;i TI d~·, sieh 

zu der;t ,Höben J~iner·Volksnotw.~nd~gkeit: ~rheben. 

,Im Rahme~ ,dieser Erkenntnis ist. die.F.(Qch~cp"ule für 

B,04e~~uhur3;u~ dem 13o~en ,unsere~ Yaterlltlldes."der. V:olk~-: 

herrschaft das Sym,bo~ .pes. ~~sern~m Willens", dieSteiph~lqe 

z~m frij~p.tbaren .Ac,k~d,~rid~~· den ;~u~pf z~r.· üppigen,M~tte,: 

den Fel~ zum f rauschenden Wald ~u ~i1den, undJell~hteIld strablt 

aus diesem. Sy:rqb91 . di~ Zuv~rsie~t, daß .d~s ,Deue Yated~n4 

unserer hohen~cJ:lUle nicht llemmnis.und: D.r~.ssEllung; sonde'r.n: 
Entw.'cklungup~ .;Förde;rung bripg,~~ ,:werde. I~h.trete n;te~n 

Amt ~~~ der Vb:erzeugung an" :q~ß ,<JJe zwinge~~~ .. Wueb,~ .4!li~e~ 
sol~he~ Volk;sno~w~ndigkeit Pli:r; die VertretuI;lg,' j~n~r .. W~sch,e. 
erleichteru'Yird, welche av.,s,: 4er FQ~ten~wie~l1Jing·.vl)n 'prschung .. 
uJ;ld Lehre,auf dem Gebiete der .BoqenpI;'oduktiop. ,pßi~htge'P.läß:. 

hßrv~rgehßIl ~ilsse,~. ..' '. : . .., r -• 
• • .(.1'_ :,J I" • 

. ' . ~assen . Sie llJi~h,' ,in diesem <Zll,sannnenha.llg, .mit·:Ver-, 
ehrung ',und: aufrichtiger. Freude die . Vertret.er:de.r .~t.aatUcbeu: 

VerlVaH~ng~gewalt,alß G~s:~~ UDßerer.J aka.demischen: F·eierbe~ 
grpßeQ.. ·leh ,:verkenne ni,eht, 4~ß unsereI" kleill:lJild :,arm ' ·ge ... 
wor~l1l'nen etaate,: dje ,Not: zq . str.tlllgem,i,Ha.qsb~ltlt Zwingt;:!fOh 

wej.ß,; wi~' $dlWer':ßs, .. jenen ':eers9nJi;e~lrejtel'l, 'deDe:n·~die, ,staate: 
liebe Verw~lt:tJngßg~wttlt ;in :4en .~ie>Hoobschule, betreffenden Be,,: 

langen 'nber~rag~n ist,. 2;U w~rdenptlf:tgt.;' dort tersl;IIg6n; zn müssen; 
wo si~ mit volleIrHänden 'spend.~n m9chten-,: Ieh~d8tl'fJllbelt,auch: 
d,je HO.trllJ,ing ;JtElgen~ 4atß,· :vQran.sblickeJJldeEiisioht. und Aiafes: 
Yef.st~n,p"~~~"fQr :dieiJig,ellart un$:ererJlochsc~ule ,:w'jsne:macbt-: 

. voI~e und" 'QrfoIgreiche· Förderung -"bringen w:erdarder-ale, würdig;' 
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und bedilrftig fst, weil durch diese Förderung nicht nur dem 

Wirken für das geistige Brot des Volkes Entwicklung gewährt, 

sondern g'leichzeitig auch Hand an den Pflug gelegt wird, der, 

geführt von weitschauender sozialer Fürsorge, die Furchen öft'net, 

aus denen der leidenden Menschheit mit dem täglichen Brote 

wieder Zufriedenheit und das Glück des Herzens erstehen. 

Denn eines· Volkes höchstes Gut und größter Reichtum 
ist die Bildung seines Geistes und s,eines: Herzens; , Wenn des 

Feindes Habgier .einem Volke alles raubt, unantastbar bleibt 

ihm, . was sich an geistigen Werten in, ihm angesammelt hat. 

Die Stätten aber, an d~men diese Warte gepflegt und in dieser 

Pflege beständig verjüngt und vermehrt werden, sind unsere 

hoben Schulen, Als Verwalter' der geistigen Güter des Volkes 

sind· sie dessen Heiligtümer, als Hort der Freiheit und Feinde 

der Finsternis waren' sie· von jeher die Säulen, an' denen sich 

auch ein geknechtet Volk wieder aufzurichten vermochte. Weil 

dem· so war und ist, ging auch der Weltensturm, der tansend-
, ' , 

jährige rrhrone stürzte und uralte . Sonderrechte hinwegfegte, 

an dem stolzen Bau jener Sonderrechte 'vorbei, die wir· als 

Selbstverwaltung der Ho,chschnlen und,· akademische Freiheit 

bezleichnen und' hochz,uhaltfmp,ßeg;en: 'Das· kann' und darf 

nicht' anders sein, weil die Wissenschaft, trotz der ihr inne­
wohnenden' Kraft, dem Biechtum verfa.Uen müßte,· wenn den 

hohen Schulen jene freie Verwaltung entzogen wnrde, die heute 
als ihre 'kostbarste Überlieferung ebenso 'gehütet, wird; wie sie 

vohaHersher gegen finstere ,Gewalten schwer erkämpft und 
heiß. verteidigt worden ist. Von dieser Stelle aus, 'von der ich 

inl Schmucke· def goldenen Kette', dia nur die emsige Arbeit 

im Dienste ,der Wissenschaft zu erwerbenvetmag, 'eine freie 

Stätte, der Forschung und Lehre vertrete, 'spreche 'ich aus, was 

jedem Lehrer und Jünger der Wissenschaft :ffift unauslöschbaren 



- 29 

Le~ern in die Seele, geschrieben steht: . D i ea ka d 'e mi sc he 

Freiheit und Selbstverwaltung' unse'I'er, hohen 

Sc h u I e n ist der R 00 r TI, dem, jen e a.k ade mi s eh e 

Atmosphäre entquillt, aus der das geistige Le'b,en 

des Volkes seine beständige Verjüngung ,schöpft. 

Mit diesen stolzen, Worten wende ich mich nunmehr Ihnen 
zu, meine Heben, jungen akademischen Mitburger ! Als Rector 

magnificus Ihrer Arma mater' entbiete ich nach die sen , Worten 

Ihn e n. meinen WiUkommensgruß .. 
, Ti~f beuge ich mein Haupt in Trauer vor den Helden­

gräbern Ihrer für das VaterlandgefaIlenen, Kommilitonen. 

Meine größten Hoffnungen aber baue ich auf die heutige 
akademische Jugend, di,e bis in die jllng'sten Semester hiriein 

im Feuer des Schlachtengetllmmels gestählt, wurde und in der 
I , 

Not des Krieges gereift ist. Als erster Friedensrektor, unserer 
hohen Schule nach dem Weltenkriege, rufe ich Sie, auf .Zu dem 
großen' Werke des Wiederaufbaues unseres Vaterlandes, .. für das 

unsere Alma mater Ihnen die Bausteine der .Wissenschaft 

liefern soll. 
Ihnen, meine liel;len, jungen akademischen Mitbllrgep,-, soll 

das Studienjahr, an dessen Schwelle wir stehen, ein wertvolles 

Geschenk bescheren: die Mitarbeit bei aUen Einrichtüngen, di{~ 

fUr das Wohl der 'akademischen Jugend bestimmend sind. Ein 

Recht soll Ihnen werden, das Sie bHdenund .reifen~,.söU 

für das öffentliche Leben, in das Sie die Zukunft s,tellen. wird. 

Seinen Seg,en wird dieses Recht jedoch. nur dannzll, bringen 

vermögen, wenn es von dem Gefühle der Ptlichtgetragen wird .. 

G~denken Sie dieser· Pflicht zunächst als Menschen gegenllber 

jenen Kommilitonen, denen schon in:-.frühester Jugend d~s. trost­

lose Ring'en um' die . wirts~haftHche Existenz. zum Lose gew:o.rden 
ist. Vergessen ;Sie· aber auch nicht jene:r; Pflicht, welche, jedem 
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·.Jünger .einer hoben Scbule durcb die akademische Vvürde vor­

geschrieben ist. Denn das ist und bleibt das kostbarste 

K lei n 0 d der a k a, dem i s ehe n J u g' end z e i t, cl a ß sie i m 

Drange von Wissensdurst und Scba,ffenslust zur 

J:l' r e i bei t erz i e h t. i n dem sie die 8 e i m Rah m end e s 

seI b s t g e w ä hit e n Z w a n g e s hält. In diesem Rahmen ge­

brauchen und genießen Sie die Ibnen gewordene Freiheit.. Sie 

haben hiezn nicht nur das Recht der Jugend auf heiteren Genuß 

und Entfaltung der Kraft. Sie haben hiezu auch die Pflicht., 

die Ihnen gebiet.et nach dem traurigen' V erfalle~ den· die 

Kriegszeit auch auf akademischen Boden g'ebracht hat, jene 

akademischen Jllgendfreuden wieder aufleben zu lassen, die den 

hohen Schulen mitten im Ernste der Arbeit den Glanz einer 

Poesie .ver]eiben~ aus der für. ihre Jünger noch in den späten 

rragen des Lebens ein Strom von seligen Erinnerungen fließt. 

Wer der Jugend den Frohsinn neidet, raubt ihr die 

quelle der S.ehaffenslust. Ich aber will nicht nur eine arbeitstreue, 

sondern aucb eine arbeitsfrendige und darum eine frobe Jugend 

um mich sehen. der ich Führer und Freund sein will, wenn 

es gilt, ihren geistigen Besitzstand zu mehren und ihre Inter­

essen zu wahren, der ich aber 3!l.ch Führer und Freund sein 

will dann, wenn die Jugendlust sicb betätigen will und' wir 

gemeinsam daran gehen wollen,. auf akademischem Boden, nach 

einer traurigen Zeit voll Haß und Eigennutz, endlich wieder die 

Ideale unserer Herzen zu pflegen. Und wenn in Sturm und 

Drang das junge Blut einmal zum Überschäumen kommt, 

braucht uns nicht bange zu werden, denn ich weiß mich eins 

mit meinen lieben, jungen Freunden in treuer Wacht an jener 

Grenze, welche akademische Sitte und Überlieferung für die 

Hör·erscbaft unserer hohen S.chulen ziehen. Diese Grenze um­

schließt auch das schöne Recht, welches unsere akademische 
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Jugend im kommenden Studienjahre das erstemal ausüben soll, 

da,s Recht, mitzubauen an der Zukunft ihrer Alma mater. Möge 

Ihnen auch auf diesem Gebiete, ebenso wie in Ihren Studien 

ein r an Erfolgen reiche~ Jahr beschieden sein: das erste Jahr 

des Friedens, für d!ts .Ihnen der erste Friedensrekt6r na eh 

dem Kriege die 'iV or·te zuruft, die der letzte Friedensrektor vor 

dein Kriege, Hofrat Prof .. Dr., Josef Bau er, zu Ihnen sprach: 

"Die akademische ·Freiheit wird nur dann gewahrt bleiben, wenn 

die akademische Jugend salbst den akademischen Boden, als 

das' Asyi und die Heimstätte dieser Freiheit, mit der Kraft und 

Begeisterung der Jug'end vor jeder Entweihung schützt." 

Denn auf den Höhen der Freiheit wohnt die Selbstbe­

zwingung. Wir bedürfen der Achtung vor dieser Erkenntnis 

besonders in unserer Zeit, die nach der Bedrückung der. Kriegsnot. 

das Tor' zu -freier Entfaltung der schaffenden .Kräfte geöffnet 

bat un~ noch im Sturm und Drang der jungen Völkerfreibeit 

steht. Es ist ein V\T ecbseJspiel ,,'on Freiheit und Zw.ang, das 

wir erleben. In diesem Wechselspiele werden auf allen Gebieten 

'des menschlichen Strebens und Schaffens große Probleme auf­

. gerollt, Probleme, die auch der Lehr- und Forschungstätigkeit 

unserer Hochschule. ein weites Arheitsfeld eröffnen. Idf folge 

a1tem akademischem. Brauche, indem· ich 'mich einem : dieser 

Probleme :zuwende, um nunmehr aus meinem engeren Lehr­

und Forschungsgehiete, der Wirtschaftslehre des Landbaues, das 

Thein~ zu behandeln: 
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Freiheit und Zwang im landwirtschaftlichen 
Prod uktionsprozeß. 

In Freiheit schafft des Bauern Fleiß auf eigener Scholle! 

Aus diesen Worten spricht eine Fülle von selbstbewußter 

Bauernkraft, deren Wurzel, jene Eigenart ernährend, die 

man echt.en Bauernstolz zu nennen pflegt, bis in die. Tiefen 

reichen, in welchen das Wesen des landwirtschaftlichen Pro­

duktionsprozesses verankert liegt. Denn sie hesagen, daß der 

landwirtschaftlichen Betätigung ein hoher Grad von Selbstbe­

·stimmung innewohnt. 

Im I{äderwerke des volkswirtschaftlichen 'Mechanismus, 

dessen federnde Kraft auf die Interessenwahrung der sozialen 

Gemein.schaft gerichtet ist, bildet freilich auch die Landwirtschaft 

nur ein einzelnes Glied. Sie kann, darf und will sich nicht 

jen'en Einwirkungen entziehen, welche das privatwirtscbaftIiche 

Streben des Einzelnen mit den volkswirtschaftlichen Zielen der 

Gesamtheit in Einklang zu bringen trachten.· 'Vährend jedoc.h 

auf anderen Gebieten der Urproduktion weitgreifende .Zwangs:­

vors·r.hriften anzutreffen sind, blieb seit dem Einsetz.en der natur" 

wissenschaftlichen und ökonomischen Vertiefung des Landbaues 

(Jas freie Verfügungsrecht des landwirtschaftlichen Grundeigen­

tümers von staatlichen Eingriffen bewahrt. Seibst der Flurzwang 

konnte sich nur behaupten~ solange er ein ]i"lörderungsmittel 

im Landwirtscbaftsbetriebe war. Er wurde von dem Zeitpunkte 

überwunden, als ihn die neuzeitliche Entwicklung als Hemmnis 

erkannt hatte. Zwangsrechte in der Landwirtschaft und staat­

liche Eingriffe in ihren Betrieb sind Seltenheits- und Ausnahms-
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erscheinungen. Sie treten uns nur entgegen, wo sie aus dei­

A"bbängigkeit der Bewirtschaftung eines Grundstückes von der 

Einwirkung benac~barter "Grundstücke geboren werden und den 

Schutz des landwirtschaftlichen Fortschrittes. gegen rückständige 

oder höswilIig'e Nachbarn, zum Gegenstande haben. 

Der tiefe Grund fOr diesen freiheitlichen. Zug, welcher 

der landwirtschaftlichen Betätigung das Gepräge. gibt, ist in 

dem Umstande zu suchen, daß der Landgutsbetrieb auf ,einer 

FOlle von Entschließungen beruht, die nur von individuellen 

Beobachtungen örtlicher und zeitlicher Verhältnisse geleitet 

werden. können und daher der schablonisierenden staatlichen 

Reglementierung widerstreben müssen. Die Arbeitsleistung~die 
im landwirtschaftiichen Betriebe freiwillig vollbraeht wird, kann 

. niemals durch' staatliche Anordnungen erzwungen werden. Die. 

Unumstömichkeit dieSHs Lehrsatzes' wird ~durch die Erfahrung 

erhärtet. Sie wird aber auch durch drei grundlegende Wesen­

"heiten des ·landwirtschaftlichen Produktionsp roze sses gestutzt, 
die mit absoluter Gesetzeskraft das Schaffen des Bauern auf der 

ihm anvertrauten Scholle beherrschen. 

Das erste dieser grundlegenden Wesenheitsgesetze ist das 

6esetr. vom Naturzwange in der Landwirt.schaft. ~r ~oden, 

dem· der Landwirt wirtschaftliche Gnter" abzuringen hat, steht 

in Abhängigkeit v.on den Gesetzen der Natur. Hienacb ist der 

Urquell alles landwirtschaftlichen Werdens die assimilatorisehe 

Kraft, welche aus den Bestandteilen der" Atmosphäl;e und des 

Bo:dens .organisierte Pflanzensubstanz zu er.zeugen vermag,. deren 

Hervor:bringung aIs das primäre Ziel del' land'wirtschaftlichen" 

Betätigung erscheint. Dieses Ziel bleibt aber nur so lange im 

Rahmen der V.olkswirtschaft gesteckt, als die erzeugten Produkte 

der Bedürfnisbe'rriedigung der Gesellschaft zu dienen vermögen. 

Aus der Erfttl1ung dieser Forderung wird sodann jener 'eigenartige 
3 
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Organismus des Landgutsbetriebes ge~oren, der in b.unter Viel:­

gestaltigkeit vor Ilnseren Augen Hegt. "''"ir sehen nämlich .unter 

dem Zw~nge dieser Gestaltungsnotwendigkeit im: Rahmen der 
landwirtschaftlicben . Unternehmung neben -. der Erzeugung 

pflanzlicher . Produkte Umwandlungsprozesse entstehen,' deren 

Aufgabe darauf hinausläuft, jene erzeugten pflanzlichen Stoffe, 

welche für die unmittelbare . Nutzung durch· den Menschenun­

geeignet sind, im Wage der Viebhaltung oder 'der technische!) 

Gewerbe in unmittelbar' nut.zbare Veredlungsstoffe 'überz~führen, 

So' werden,' ausgelöst und ermöglicht. durch Nß,turge setze , in 

.den Landgutsbetrieb neben den eigentlichen Erzeugungsvor­

gängen Verwertungsvorgänge eingefügt,. die' für den Zusammen­

hang der Produktionskette um so unentbebrlieher erscheinen, al~ 

sie gJeichzeitig Abfallstoffe bereitstellen, die tur die 'ErhaJturl,g 
.de~ Bodensubstanz von· grundleg~nder. Bedeutung. sind.: . .'Wir 

können .das Gesetz vom Naturzwange .,.in' der' IJand~irt~eh1l.f~ 

formulieren: I rn 'V ir t sc haft 8 ~'e tri eb e, :d e s .Lau dg.u ~~:s 
.i s-t di e ~ r z eu gun g 'VO DO r ga n i s ie rt er Pfla:l?zens.ub.s,ta:n:z 
untrennbar mit VerwertungsvorgH:ngen: V~\f.~',und~p; 

deren ,N otwendigkeit ebenso. aus .der· Erfüllung der . . , 

v 0 I k s wir t 8 eh a f t li e 11 e n .A u f g·a ben .. des . L 3, n d b a ~ e 8, 
'. •• • ., ~ .) l • • 

wie aus der Aufrechterhaltung des sta:tischen(!lejc,h-
. . " .,.1. .'.. ..,.). 

g'ewichtes der Gutssubstanz .ge,bor~n ist, ;" '" 
, • ' .... < • 1 [.;. .• ', . . '". .,' ~ J ! : 

. Es ersteht. unter dem Einfluß" dieses ;Ges,etzes 'der! J.Jand-
- . . . '. ,'., . 

gutsbetrieb als ein System von Erzeugu~gs-.und Verwertu.ng~;~ 

,vorg'ä~gen, Di,eses System ist in seinem ~ ~~en unaq~n4er1i.cl1, 

in seiner Anwendung aber Kombinationen .. f~~ig, : ~.w~l:~he 

der. freien Entschließung des. schaffenden ~andw:irtes .erst das 

Feld '·eröffnen. Im Rahmen des Naturzwanges kommt, die Jfrei-' 

~eit des. HandeIns zur ~eltung, _ die, aber,weit entfernt yon 

fesselloser Willkür, wenn SIe zum' wirtschaftlichen' Scha.tJ;eI,l. 
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werden .s~n, .. durch volkswirtsehaftliche··Gesetze g'eleitet ist, welche, 

den' ·privatwirtschaftlieben Erwägungen der Rentabilität ent-, 
springen .. Nur ,in., diesem RahmeI) ist ~as Wechs,elspiel von Er­

zeugungs- unq Verwertungsvorgängen,. welches, dem Landguts­

betriebe das Gepräge gibt, den Händen' des Landwjrts änv~r-. 

traut, wobei entscheidend wirkt nicht, nur wie die pflanzlichen 

Erzeugnisse verwertet werden soUen, sondern apcb wi e ho c·h 

sie verwertet werden können. Die . Freiheit der Entschließung 

des landwirtsehaftlmcben Unternehmers steht demnach . auch hier 

unter eirrem Gebote: dem Gebote der wirtschaftlichen Konjunkt~r 

des Preises; das in die Starrheit des Naturzwange~erst jeQe 

Anpassung'sfahig'keit ·bringt, welche dem wirtschaftlichen Können 

des' Unternehmers seine Betätigungsmöglichkeit, schafft. Es .ist 

daS, Gesetz der Preisrelationen, welches die Beziehungen; . ' 

zwi~chen den V erwertungsgelegenb~iten. des Landgutsbetriehes 

regelt! indem es besagt: ,Der land~irtschaftliQbe Unter­

nehmer wird durch da.s,privatwirtschaftliche Inter~ 

esse der. R·entabiIität ,gezw'ungen" s~inen M."aß~: 

näh me I1 Ln Um fa TI g und Richtung j e,n es Gep~äge, 

zu . gebe iI, w e1 eh.e,s aus .. de n, geg e n s e itig,e n Pre i s-:­
V'er,hältnissen d.er. Iltl1dwirts:chaftlichep. ·B.roduk:t~r; 

her v (I r geh ~ .• 

. Der Zwang,. dem der Unternehmer hiebei FOIIge leistet" 

entspring't dem Motive· des Erwerbes .. Das Landgut ist . aber 

niehtnur;· . Erwerhsgelegenheit, sondern. ~ueh Familiensitz. In 

dieser .Hi,Dsieht wird es für denseb!tffenden ,Landwirt, :dem ~&.' 

einerseits dag Instrument, seiner . geis~igen .. unq . körperliche~! 

Betätigung darstellt, anderseits zur Quelle· ,der .y ~rs~rgnng· mit 
vielem, .was einer Familie täglicherB,edarf erheischt.. Der ge­

sleHschafUiebeProduktionsprozeß 'und der damit Z!l~aII;l~en~ 

hängend'e ;.Austausch von Gl1t,ern durch, den . HandelE~vßrkehr' 

s* 
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vermag die Äußerungen dieses Sel bShrersorgungsmotives zwar 

zu verwischen, niemals aber gänzlü'h zu beseitigen, weil es 
sich biebei um eine Erscheinung' "ha,ndelt, von welcher der 

Ursprung des Landgutbet.l'iebes hergeleitet wird. Im Zweifel 

über diesen primären Charakter des Versorgungsmo tives in der 

landwirtschaftlichen Unternehmung braucht nur an die Tatsache 

erinnert. zu werden, daß unter dem Zwange dieses Motives 

mitunter pflanzliche und tierisehe Erzeugungsrichtungen einge­

schlagen werden, die ebensowohl gegen die Eignung von Boden 

lind Klima; demnach gegen das Gesetz vom Naturzwange, als 

auch gegen die wirtschaftliche Konjunktur der Preise, d"emnach 

gegen das Gesetz von den Preisrelationen, ver stoßen. Insbe-

. sondere für das Kleinbauerngut behauptet das :Motiv der Selbst­

versorgung geg~nüber" aUen anderen Gesetzmäßigkeiten des 

land wirtschaftlichen Produktionsprozesses seine absolute Herr­

schaft, indem es aUe anderen wirtschaftlichen :Motive in den 

Hintergrund drängt. Das tägliche Leben des Bauern 

wurzelt eben zunächst in dem Ertrage seiner eigenen 

Scholle und nur in diesem Sinne fügt es sich in die 

Z usa m m e n h ä n g e des v 0 I k s wir t s c h a f t I ich enG e­

tri e b e sei n. :Mit diesen "r orten ist das dritte der drei 

una,bänderlichell Wesenheitsgesetze des landwirtschaf tHehen Pro­

duktionsprozesses, das Gesetz des Produktionsmotives, ausge­

sprochen. 

\Venn man über die Wirkungen von lheiheit und Zwang 

im landwirtschaftlichen Produktionsprozeß Klarheit gewinnen 

will, muß man von den angeführten drei Grundgesetzen Aus­

gang nehmen: weil sie die Gestaltung der einzelnen Lan dguts­

betriebe gebieten; gleichzeitig aber auch die stützenden Säulen 

bilden, auf welche die volkswirtschaftlichen Leistungen der 

Landwirtschaft beruhen. Diese volkswirtschaftlichen' Leistungen 
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sind unerreichbar, wenn gegen die nato.rliche Zweck­

mäßigkeit in der Kombination von Erzeugung's-llod Verwer­

tungsvorgängen gesündigt wird. Sie erkranken und verlieren 

die, Harmonie der Kraft, wenn sie gegen das Gleichgewicht 

der Preisbeziehungen ,wirken sollen. Sie lehnen s.ich auf und 

versagen, wenn sie in Widerstreit zur saftspendenden Wurzel 

des Produktionsmotives geraten. Das Höchste, was die Gesel1~ 

schaft zu fordern berechtigt ist, kann auch im landwirtschaftlichen 

Produktionsprozeß nur geleistet werden, wenn die Grundgesetze 

seines Gedeihens erfüUt sind. 

Freiheit und, Zw.ang vereinigen sich. i,n, diesen Grund" , 
gesetzen zur. innerst,en Wesenheit der Landgutswirtsc)laft auch 
für die' Eloreichung des volkswirtscHaftlichen Zieles. Der soziale 
Zwang, .dem auch derla.ndwirtschaftlicbe Pr()duktionsprozeß 
untersteht, entspringt der Pflicht. des landwirtschaftlichen Unter­
nehmers, aU sein WoUen und Können iar jene Gesamtheit. ßin­
zusetzen, ohne· die auch für ibn kein dauernder Erfolg erreichbar 

ist. Diese P:B.ichtab~r ist. ,beherrscht von dem un~bänderlichsten. 
Faktor im Wirtschaftsleben, von der Natur. Im Bereiche diesel' 
Herrschaft ist, daher njcht die durch den Staat repräsentierte 
Gesamtheit befugt undbefäbigt zu verordnen, daß, der Boden 
und die' landwirtschaftlichen Pr~dnk"tionsmittel so ausgenützt 
werden, wie es den Bedßrfnissen des Volkesentspricht,.sondenl 
·nur ,der auf eigener Schon~ freie Bauer, vermag den. Pi'odnk­
tionsproz:eß' ,so' zu leiten; daß" die v.olkswirtsebafUichenJnteressen 
gewahrt ers~heinen. :Das freie; Verfügungsrecht des Landwirtes 
untersteht höheren G.esetzen der Natur, der Wirtschaft. und 
des Individuums,deren: unbeschränktes" Auswirken·' allein· im­
stande ist, der landwirtsehaftlicht:tD Erzeugung jene Intensität 
zu geben, • welche die Bedilrfnisse der V olkswirtscha:6t for:d ern. 
Jeder Eingriff, der sich gegen 'diese Wesenheitsgese.tze vergeht, 



ist von votnherein zum Mißerfolg' :verurteilt,' 'weil er nicht 

Förderung, sondern nur Drosselung der' produktiven 'Kiaftzu! 
bringen vermag,' j 

Lorenz v,S tein, der' große 'StaatssoziaIist, d:er in d,er 

Fachliteratur als Anhänger' des Künigt~ms' der' s~zialen' Reform 
bezeichnet 'wird, spricht 'den Satz aus: "Gerade' bei der 'Land­

wirtschaft muß die individuelle Kraft und Tochtigk eiteintreten.~ 

Hier wird der' 'menscbliche 'Charakter zu eiDern 'Pakto r dar 

wirtschaftlichen' Erge bnisse und, auf sich angewiesen, an die 

spezielle Natur seiner Scholle, seines' Besitzes mit' 'aUen' seitien 
Besonderheiten .: . "muß der Mensch, zuletzt die· eigene 

Kraft, den eigenen 'Wil1~n, die eigene' StandHaftigkeit:, ein-
, . , 

s~tze.ß, ", , . 

, In diesem Satze ist die große Regel' enthalten, nach welcher' 

sich die Eingliederung der landwirtschaftlichen Produktion in 

den sozialen Körper 'vollziehen muß, wenn dieser seine Gesundheit 

bewahren soll. Die öffentliche VerwaJtung,. als Träg·etin' der 

staatlichen Gewalt, vermag in ihrem Wirkenebensowenig gegen' 

dies~' wirtschaftliche Regel zu handeln, wie der Arzt gegen die 

phy~iologischen V orgänge e:~nzuschreiten vermag. Sie hat sich 

demnaeh im Wesen darauf zu beschränken, in die Entwicklung 

des' Landbaues nur insofern einzugreifen, 'als es ,sich um die 

}1"ördernng dieser Entwicklung handelt. "Erst\ der: fünfjlihrige 

Krieg brachte als Abwehr des Ausbnrigertmgspla.n'es; die'~ 1 gro'ß­

angelegten Vers'nehe,' Selhstiin-dlgkeH: und:" Willensfreih~it d~s 

schaffen den Landwirte!;! unter', das 'Joch eines Zwan'geszu' stelleI1~ 

der jene Grenzen überschreitet, welche, Me Eigenart der'Land­

gutswirtsehaft'zieht,~indem, :er"die : staatliche Gewalf im Inter­

esse' der Gemeipscbatt. weit :o..lJet ,:;:die:":irinetEm'i Ges.etie stellte, 

durr.h' welcher, aerJ:::landwirtsehaftliche', Predllktionspmzeß" he-, 
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': "Sch~n' :am ':L' August' 11914' :er~chieI{·die Kais:-' Yerordtmog 

;;-o.\)er die 'V ersorgung- 'd~r:Bevöilier~rig:' mit' den. l1uentbehrHchsteil 
Gebrauehsgegens'tändEm";' d~r: am '5. Augttst;19i4:::die' kai§~''Vei'­

otdrturig<,;wegen E~]assung' von infoIge" des It~iegsz'ustandes 'nok 
~endige:n Anordrpingenzur Sicherstellung; der- Ernt~ .. und 'Feld~.l 
bestenung~arbcite'n " folgte:" "Tet:- diese'beiden Verordriungen 
heute, :nach ,den Etfahrungen einer' füIi{jährigenKriegszeit mit 
ihrer' stetig' steigenden Verordillingsf!ut, ~li~s(wird f~ststeiIen; -diiß 
si~ nu~' zögernd~ -auf die' pri vatwirt.schaftlichen: v erb ältniss e ' d'es ' 
Land!baues 'vortakieri ;'u'üa. ' ib.- :dies~m SInne ~den' Eindruck~einer 
n~n~ezii -, jungfräulichen Seheu' hervorruffni. "Schut'Z" ~fÜr,'dte ',Be':: 

friedigUrig:: ilot,vendiger' Lebensbedürfnisse von:' Me'ri~ichen ;und 
Hau.'sÜeren,' Fi1.rsorge' g'egeI(diebtmtesQchtigen Nutznieß~r~der 

" r r,' _ ' ' '~', ,t • ~ 

Ktiegszeit; weit-a.usgreifendes" lind wohlOrganisiertes' 'Handeln 
(nr; j'ene:Wirtsehaften,' die dtir:eh:'dtllf;Krü3g' ihrer Arbeitskräfte­

entblößt wurden, "das' sind die' 'Grundzüge :aiE~ser .v erwa~trings'-' , 
maßnahmen;' die' den ,Zwang nur als' Schutzmittel' gegen wirt­
,scllaftIiche _ Schäden benützen. Erst die', kais)' Verordnung :vom 

, ' 

1Ö; Oktöber'fg'14; mit' welcher die RegiertlIig ,ermächtigt wurde, 
aus Anht;ß der" durch d.en Kdegszusi,and "veriIrsa.ehteti~',außer~ 
ordentlichen Yerhältniss,e :die "notwendigen' Ver'fügungen :,:o;uf 

wirtschaftlichem Gebiete zu treffen, .öffnete das ·.~or, durch 
welißbes ~ in einem : ' 'Strome - von,' zunebmender . Mächtigkett der 

Zw~ng':una die Hnfreiheit" auf-::a"as Gebiet'der '1g;lhi\Virt~~haft­
lichEÜi: : Betätigung'c ihreni: EGI:züg'-:~ieneti,. !v.u ,;:fhiier', slJUgt-läiftj: dte 
gtaatliehlf.iReg~t,o:ng):v:on ,T'~~, zü>Tag'itiefei"in ~ dä.s ;,inth~rste {J.e;J 

triebif :'des>Landbäue's; 'eirE ':6etr,eide'~ ";Iliilsehfriicht~ Und 1:'Üli"a 
AbfaUp,rodtikte';äJiirferi < nielit:;m~hr",nach'·:fr~lelli: Erm~sseri; des 
Landwirtes verwendet we~den. die Ka.rtoffe~:':b.lld :.Rffbellf 

. '" ' 

'\f~rwertllng. :inij Ei:gBll betrieljß!wird ,'lgedirbsijelt.~:' ~ die , Verpflegung 

dell-)inens6hlil',b.en -, 'un'd tierischlm Avheitsktäfte"" "ii~: ß-etriebssteft'e 
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für die Motoren werden_ kontingentiert; I-I~u und Stroh, die 

typischen Erzeugnisse der landwirtsc.paftliehen Binnenverwertung, 

unterliegen rücksichtslosen Requisitionen; die Zwangsbewirt­

schaftung der meisten pflanzlichen, und tierischen Erzeugnisse 

nimmt zu I'reisen, deren Feststellung unter d,em Drucke poli­

tischer Rücksichten steht, dem Landwirte die Früchte seiner 

Arbeit, unbekümmert um die Bedürfnisse, die, aus den wirt­

schaftlichen N otwend~gkeiten der produzierenden Betriebe selbst 

fließen; es werden zugleich,. u. zw. in - einem Zeitpunkte, in 

welchem auf dem Markte ein ansteigender Mangel, an, land­

wirtschaftlichen Betriebsmitteln entsteht 'die aus dem eigenen 

Betriebe fließenden Hilfsmittel der Landwirtschatt entnommen. 

ProduktionsmitteJ und ihre Verwm~tung werden auf dem "7ege 

des staatlichen Zwanges der freien Verfügung des Landwirtes 

entzogen, Zweig auf ZW'eig fällt von dem Baume der landwirt­

schaftlichen Entschließungsfreibeit. JJer Landgutsbetrieb wird 

seiner Indiridualität beraubt. Er ist fast nur rn~hr ein Auftra,g­
nehme-r der Gesellschaft, welcher er zu liefern hat: was ihre 

Glieder benötigen, ohne Hücksicbt darauf, ob hi,edurch die 

künftigen IJeistungen m Frage gestent sind: ,weil die 

Grundgesetze des landwirtschaftlichen Produktionsprozesses ver­

letzt werden. 

Dieses skizzenhafte Bild von dem Einbruch des Zwanges 

auf die freie SchoUe des Bauern ist keineswegs übertrieben. 

'Es stellt nur rl'atsachen fest, die auf Grund von Verordn~Dgen 

und Erlässen jederzeit beweisbar sind. Ihre Wirkungen aber 

sollen an der Hand der 'Vesenheitsgesetze, untersucht 'werden, 

welche die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktions­

prozesse bilden. 

Das erste die~er Gesetz'e, , dasjenige vom Naturzwange in 

der. Landwirtschaft, bestimmt, daß -'zur -Erfüllung der volks-
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wirtschaftlichen Aufgaben des Landbaues: 'sowie' : ',zur Aufrecht~ 

erhaltung 'des', statischen 'Gleiehgewi&htes der GlitSsubstanz : die 
Erzeugung "der' -organisierten. Pfianzimsubstanz' von -den Ver­
wertungsvorgängen im Landgutsbetriebe 'nicht 'getrennt werden 

kann. Der staatliche -Ablieferungs- und Verwendungszwang fl1r 

pflanz.Hehe Erzeugnisse stützt sich aber auf den aus. landbau­

fremder Theorie entstammenden L,ehrsatz, daß das 'Haustier 

während des Hungerkrieges, als 'Nahrungskonkurrent, der Feind 

des M enseben sei. ,Dadurch wurden der Viehhaltung 'alh.n:ählieh 
alle pflanzlichen Stoffe entzogen, die seit jeher für sie bestimmt 

und hervorgebracht worden sind. Der hiedurch hervorgerufene 

Mangel an tierischen 'Futterstoffen wird noch verschärft durch 

die Drosselung' der Spiritusbrennerei, ,der' Brauindustrie, der 

Stärke- und Zuckerfabrikation, also jener laudwirtschan1ich'en 
technischen Gewerbe, welche' neben ihrem sonstigen wirtschaft­

lichen Ziele ebenfa,IIs die Eigenschaft besitz.en,' für· die tierische 

Erzeugung' in Form von Abfäl~en wertvolle R:ohstoffe zu'- liefern. 

Die staatlichen Eingriffe, die wir hier in der Forlp" eines 

schablonisierenden ,Zwanges vor Augen .ha.ben, l&ssen&~cll fur 

solche Betriebe keine Ausnahme zu, die bisher unter dem ,Gebote 

der Natur vorwiegend oder ausschließlich die pflanzlichen Produkte 

für die Zwecke der eigenen Verwertungszweige "hervorgebracht 

haben. Sie machen ,es d~ber dem ausübenden Landwirt unmöglich. 

sich dem Naturzwange 'individualisieren9 anzup,assen, ~nd indem 

sie,ihm verordneten, gegen,diesen Zwang, zu handeln, wurde,nsis 

nicht nur die:Schöpfer der ~rückendsten FJeis~h-, Fett- un~ Milch­

not, sondern auch der Anlaß zu dem Rückgang, den die pflanzliche 

Produktion allenthalben zu verzeichnen hat. ,Es ist keine Entschuldi­

gung,daß die Verfechter dieses Zw~ngesvondemehrlichenWiHen 

beseelt waren, in schwerer Z·eit dem Vatedandezu dienen, denn 

es 'war eine unverzeihliche Überhebung,. wichtige soziale., Interessen 
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fördern' zu ',wollen, ollDe~:,zU:':wissen,.daf3 em Sy.stem;' welchesjal'l 

Stelle ,der wirts'chaftlichen'Entschließungsfreilleit des 'Landwirtes 

deä, Zwang der Yerordnung setzt,gegen' das Wesen des land­

wirtschaftlichenProduktionsprozesses. 'sündigen und da;her, seine 

Intensivierungsmöglichkeiten untergraben muß. ., 

i r 'Wenn mit der Substituierung des Gesetzes vom Natur-

zwange in der Landvvktschaft'dtirch das' Gesetz des staatlichen 

Zwanges zur Betriebsn<:lhtt'fng, das' G1eicbg~wicht der Kräfte im 

wirt~chaftlichen' ,Mechanismus" des" Landgu tes ; zerstört, ' der 
geregelte Fortgang' 'der' landwirtschaftlichen Erzeugung; aus 

seiner Bahn geworfeti, und; RoM 'eine' schiefe Ebene ,gebracht 

wurde, auf der.' er haltlos" dem, Abgrund: zustürzen 'mußte, ·so 

wurde dieser' Fall ·durch dieSünde·ge~:etl; das' Gesetz der Preis-' 

relationeri beschleunigt, in w~Iches die' staatliche Yerordnungs­

gewalt' insofern' eingriff, als sieden Preiszwan'g' an die Stelle 
(h~r l?'rrusbildung, setzte. ",I ' 

," ".A~~b' hier war es sicherlieh',·ein b'erechtigtes sozial~s 
Streben,:' durch den' sbüitlichen Zwangdie":(~esells~liaft ·gegen 

d'le iuswßchse des Kriegsgewinnes zu schtttzt=ln. ::Nur wurde: 

bel' der Betätigung: dieses Strebens; Übers8ben; daß' äer norma.le 

Preisbildungsrnechanisrl1us unter' das Gebot einerg·anzen Reihe 

von Regulatoren g·estellt ist,' welcheiti ihte'r' selbsttätigen, mit 

geringen Reibungen" z'u, einem 'vernünftigen Erg~bnisse' gel 
~angenden \Virkung durch'~ dasPreisdikta;t ,weder· überblickt 

noch' "ersetzt' -Werden, ::kon:ri en.~ ',:Da~" gegens,eitige',Ab\vägen \'-bii 
Erzfmgtmgskosten"und Geb"rimchswert, 'dte 'durch die Dringlich~ 
keit' voh'Ab'gabe' und ,Bedarf versch:Ü'fte:Gegeniiberstellubg ,von 

Arig~bof und:' Na~hfrage i :d ie ' IVerttetbarkeit . der 'Waten' :in' ihi€f 
Vehvendu'ng;" :welehe h/ielfaclie '·Preisb~~iehuFigehauslösteil." :shül 

die: :Qui3llen" :'ehe'nso :vieler'Mridiftkationen' wi~'ADpasstiIigsfo:rmen\ 
iwelche: ~iim' vo)kswirtÄchartlich~n :>Häd~rwetli ·8pieh~lid 'k~fU:naeH 
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werden' urid sich auf diesem ,Wege fast mit: der Sielierheit ieines 
Naturgesetzes' eiirstellen.Der ,wiHktirliche "~wang' ,,' des',: Pr~is~:' 

diktates steht ihnen aberhilflosge'genüher, Ulid da;,c,er ltr6.~drriit 

ungeschickten :Handen 'in diese' feinen Hesetzmäßigkeifen einzu':'~ 

greifen vermag,' mußte,,' er' zu, Entgleisungen' fübren,. welche den 

gesellschaftlichen Interessen schadeten, weil der 'böchsteGrad der 

Betriebsmittelausnützung unterounden wird und daher der: be.! 

absichtigte Schu1z der' GesenschafL,nur durch den Mang~l "an 

den' driiigenden Notwendigkeiten: erKauft werden konnte. " ,':i' 
per' Zwang,;des""'Preisdiktates hat in seiner Verbindung 

mit ,'dem Anforderungsre'chte der 'Waren nur " einen" :Erfolger1 

zielt: die Beseifigung: des' freien' Verkehr§', > Es' ist; ihm aber 

weder g'elung~n, die' kaüfmännische" 'Tü'chtigk~it ,im Aufspüren 

der Produktionsqnel1en rind in derQlialitätsberücksichtigung btü 
der' Preisbemessung zu 'ersetzen, noch' die Spektilationin' ihren 

schädlichsten Formen auszuschaUen. 'Diase ist im' Gegenteile 
in ihrer wildesten' Gestalt ~.' dem Schleichhandel· -,' ~sogar ge­
fördert wordim~ wogegen' der solide rreil der':landwirtschafUiehen 
Händlerwelt zu Kommissionäten . mit Beamtench'a.rakter, 'he'räb1 

'gewilrdigt worden ist, dem', zwar ,das Risiko der' Spekulation 

I.m'd·Verantwortung abgenommen; in der Form von Provisione,n 
aber ein Gewinn belassen :wurde, der :als, Lohn flilf'eine' rJsiko~ 

JoseAufbiingungsUUigkeit wesentlich verteuetnd,ere' Ansätze auf. 
-weist:als,' 'der frühere, Gewinn' ,im;,Irei~r1 HB:nde.[.,So ist', auch 
durch; die' SÜnde' g~ge'n,aas:'Geset,z ;~ef ;Preisrelätioti~n!d~r 't,a;nd~ 

Wirt8~haft' ges,ebadet: 'wtJrdeq',"obn~ idaß ''der Ge·seIls,(ibaff ,~'ein 'an:~ 
haltender NutzBrf ärwaebsen ist:. ',',":':: " ' , ',:'.. '~ ,~": 
,: ~;: : ;Das- Gesetz', vom Pr'rfduktiorismotiv 'aber~ iw~l~es 'flir':die 
'breites':ten 'S~bieliten;~de:f~,: landwb.ttsc'ba;.ftUeh~nr.Efze11~·er,: 'den' 

, . ' ~ 

:rrattlrlichsten' ~ubd",dQ,het,;':I~beIi'dig~t~h~;Stb.thel ,t'lw" 'Eil'lsatz·e:1der 

-pt()duktit~n:,~ Kräfte /darsteU( ,,'di~~i [Erke,n.'ntnisi':':da:ff, das': tä,gUohe 
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Leben des Bauern im Ertrage seiner eIgenen ScholIe wurzelt 

und sich nur in diesem Sinne in die Zusammenhänge des volks­

wirtsehaftlicben Getriebes einfügt, ist unter dem staatlichen 

Zwange der Kriegszeit gänzlich beiseite geschoben worden. Die 

Folgen dieser Sachwidrigkeit sind nicht ausgeblieben. Denn die 

Erfahrungen der Zwangswirtscbaft haben gerade auf diesem 

Gebiete gelehrt, daß auch die schrankenloseste Regierungsgewalt 

auf die Dauer keinen Zwang auszuüben vermag, der gegen das 

'Vesen der menschlichen Eigenart gerichtet ist. Der Eigennutz 

des hungernden Magens, also die Dringlichkeit der Nachfrage, 

hat sich stärker erwiesen, als· die Strafandrohung von Verord­

nungen, die das wirtschaftliche Axiom deR Produktionsmotives 

unterschätzten. Als Ergebnis dieser Unterschätzung reifte 
die Verdrossenheit der Produzenten, die Verschleehterung ihrer· 

wirtschaftlichen Moral und der Verlust der stnaJHchen Autorität 

in Bevölkerungskreisen, die von jeher die besten Stützen der 

staatliche.n Gesamtheit gewesen sind. 

"Tenn man nach dieser auf die 'Vessnheitsgesetze des 

) an dwirtschaftlichen Produktionsprozesses gestützten Prüfung 

wohl nicht behaupten kann ,daß durch das System der Zwangs­

bewirtschaftung die angestrebten soziaJen Ziele erreicht worden 

seien, so kann solchen Zwangseingriffen in den landwirtschaft­

lichen Produktionsprozeß doch einScbein· von Berechtigung zu;. 

gebillig·t werden, solange ihr. sozialer Zweck ausschließlich unter 

das Gebot der KriegslJedörthisse gestellt. war. Das Letzte geben, 

wenn es gilt, den·· vaterländischen Boden zu verteidigen,. die 

Produktion des Morgen zu vernichten, 'wenn esg·ilt, das staat­

.liehe Leben von heute zu retten, . diesen Standpunkt kann man, 

je nach Lebensanscba,uung und persönlichem Weitblick mehr oder 

weniger .würdigen .. Unmöglich ist dieser Standpunkt aber, wenn 

m/:tn darangeht, zur Heilung der Kriegswunden llnd zum .Wieder-
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aufbau emeR durch' Katastrophen' verwüsteten Gemeinwesens 

die volkswirtschaftliche Produktion zu heben. Denn hiebei läuft, 

soweit es sich um die landwirtschaftliche Produktion handelt, 

alles darauf hinaus, solche Bedingungen für eine Ei-zeugung der 

Landwirtschaft zu schaffen, die den Bedürfnissen der Bevölkerung 

zu genOgen vermag, und da diese Bedingungen auf der Bewegungs­

freiheit der Landwirtschaft beruhen, so muß getrachtet werden, 

daß die landwirtschaftlichen Leistungen mit· den Forderungen.der 

Volkswirtschaft im Einklang stehen. Es ist daher zu vermeiden, 

daß die Initiative des einzelnen Landwirtes gelähmt werde. 

'Dieser Elementarsatz für das Gedtühen der Landwirt-• 
schaft konnte während des Krieges, in welchem die VerfOg'ungs-

gewalt des liwdwirtschaftlichen Erzeugers sicb jede Einschrän­

kung gefallen lassen mußbe, unter der Herrschaft einer Art 

Zwangspsychose vorübergehend zurückgedrän'gt werden. Er muß 

jedoch hei dem kommenden Wiederaufbau wieder leitend werden. 

Der Urquell, aus welchem die Schätze des Volksvermögens 

strömen, ist und bleibt die menschliche Arbeit, die aber nur 

Höchstleistungen zu erbringen . vermag, wenn sie 'von dem 

Gebote der Zweckmäßigkeit geleitet wird. Für die Landwirt­

schaft Hegt diese Zweckmäßigkeit in der individueL1en Anpassung 

an die natürlichen Bedingung'en des einzelnen Landgutbetriebes 

und in dessen Eingliederung. in' die' wirtechafUiche 'und 

soziale Lage, Der Raubbau, welchen die Kriegswirtschaft 

verscbuldete~ hat die natürlichen Bedingungen' der lan d wirt­

scbaftlichenProduktion' ebenso verschlechtert, wie die Ver­

wüstung des Krieges wirts·chaftliche· Bedingungen von einer 

Schwierigkeit schuf, die nur, mit 'dem äußersten Pflichtg,efühl 

und der Anspannung aUer Kräfte des Einzelnen überwunden 

w'erden können. Man Ibußsich hüten,' dies,erÜberwindung durch 

fehlerhafte Gesetzgebung" und, kurzsichtige Verwa:Itung neu:e 
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Hindernisse zu· schaffen. Eine 8ol('he Gesetzgebung müßte zur 

unausbleiblichen V (lfsumpfung ; führen ~ .weil sie an die SteHe der 

freien, yera.ntwortungsvollen, den Gesetzen des landwirtschaft­

lichen Produktionsprozesses unterstellten Tätigkeit des einzelnen 

Landwirtes den Zwangsapparat der staatlichen Reglementierung 

setzt. Wehe dem Staate und der Volkswirtschaft, in welcheI' 

dieser Zust.and ein dauernder wird und auch der .Landwirt nur 

me~r zum Beamten auf seiner eigenen SchoBe herabsinkt. Das 

Ende eines solchen Zustandes müßte mi1 unabwendbarer Sicher­

heit die nationale Verarmung sein. 

Das Interesse des Einzelnen an der Arbeit auf landwirt­

schaftlicher Scholle ersetzt, kein Zwang und kein Gesamtwille. 

Au~h'·der wirtschaftliche Sozialismus mit dem ibm innewohnen­

den Zwange hat wie alles ,menschliche Wollen und Streben eine 

Grenze, die besonders scharf bei der Tätigkeit des Bauern 

gezogen ist. Hier lehren Anschauung und Erfahrung" . daß sich 

der Boden das Höchstmaß der Ernte nicht abringen Hißt, ohne 

den. F'Ieiß und die Tätigkeit des Einzelnen. Weil dies im Wesen 

des land"l;irtsehafHichen.Produktiopsprozesses begründet erscheint, 

deshalb ist und hleibt der Bau.er Individualist-! 

Hippolyte Tarne;" derherühmte Schöpfer der "Ge­

schichte von. der Entstehung des modern'en Frankreich", knüpft. 

an die Scliil~erung der Folgen des wirtschafdichenJakobinertums 

die Bemerkurig : Setzt an die, SteHe des inneren natürlichen 

Stachels ., überall, den äußeren; künstlichen Zwang und' es wird· 

nichts anderes zu erlangen sein als die allgemeine Atrophie." 

" . "Venn uns der Krieg' gezwun~'en, hat, Entbehrungen zu 

ertragen, : deren man ein Kulturvolk nicht für fahig gehaIteIl 

hätte! so hat - er uns auch gelehrt, . die Arbeit des Pfluges auf 

heimatlichem Boden zu achten und zu· pflegen, da sie 'uns die 

wirtschaftliche Genesung bringen solL Aus dieser Erkenntnis 
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mtissen wir allerdings auch die praktische Schlußfolgerung zieh'El:D, 

daß die landwirtschaftliche 'Erzeugung nicht: lediglich: .. D8tch 

pdvatwirtsehaftliehen Rücksichten, sondern nach den Bedürfnissen 

der V olkswirt8chaft geregelt wer,den muß und der. staatlichen 

Einwirkung nicht entraten kann. Eine .solche Einflußnahme .ist 

in weitgehender und erfolgreicher Weise. scbonvor däm Kriege 

erfolgt, aber nicht durch Zwang,.,s()n~ern durch volks:wirtschaftliche 

Einwirkung und staatliche Förderung. Man wird gewiß ,erwägen 

müssen, ob solche Einwirkungen, welche die Erzeugun~ in die 

richtige Bahn lenken, ohne produktionshindernd zu wirken, zum 

Zwecke des künftigen Wiederaufhaues nicht umfassender zu ge­

stalten sind, denn die. zwingende Notwendigkeit, unsere Boden­

erträge zu steigern. wird .. uns nicht . .gestatten, den nat.ürlichen 

, Entwicklungsgang abzuwarten, der. ·erst nach Jahrzehnten dahin 

führen. würde! die Intensität urid· PIanmäßigkeit in allen Wirt~ 
schaften zur Regel zu machen. 

Mannigfach sind die Bahnen, die zu dies,em Ziele führen, 

der sicherste Weg, die. erfolgreichste Methode der Produktions­

forderung ist aber nic.ht der Zwang, sondern die Ausdehnung ~nd 

Vertiefung von Berufsbildung und Berufsberatung .des Land-: 

wirtes. Denn der Strebsame,der mit dem Rüstzeuge der Berufs­

bildung versehen ist, wird aus eigener Initiative den rechten 

Weg des Fortschrittes geben. der zudem sicherer zum Z~ele 

fOhrt, als dies staatliche: Verordnungen vermögen. Gerade "der 

für seinen Beruf ~efäbigte wird aber jeden Zwang sm stärksten 
. . . 

ablehnen, weH er. ibm nur Hemmni~ ist und daher überßllssig 

erscheint. Da er aus eigener Erkenntnis sein SelbsUnteresse 

freiwillig in den Dienst der sozialen Gemeinschaft stellt, bewahr­

heitet er das stolze Wort:· Bildung m\cht frei! 

Denn Freiheit. und Zwang sind nur in harmonischer Ver­

einig'ung die BUlten menschlicher Gee,ittung .. Jenes Volk steht 

, , . 


